
Die rasdfóternng Oesterreidis
wieder M p d

. -  W  i e n , den 7. Oktober.

D ie  W achm ann-Regierung bat ein verhältnismäßig rasches 
Ende gefunden. Vor etw a  einem  Jahre, a ls die K lassengegen­
sätze sich derart zuspHzten, daß man im Ausland bereits den 
Eindruck d es Bürgerkrieges in O esterreich hatte, sahen sich 
die W iener Banken gezwungen, im Interesse der Kreditsicher­
heit ihren besten Kämpen Seipel zu beurlauben und ein  Regim e  
aufzuziehen, w e lch es den Eindruck der Mäßigung und gesicher­
ten Ruhe erw ecken sollte. Kurz entschlossen stellten sie  den 
W achmann Schober, mit dessen  Vorstellung sich der «Be­
griff eines geregelten Verkehrs“ verbindet, auf den Bundes­
kanzlerposten. Man verbot ihm einfach, seine Rückert-Ge- 
dichte aufzusagen und w ies ihn an, sich streng an die Zettel 
zu halten, d e  e r  in die Hand bekam, dam it er auch den Ein­
druck e in es großen Staatsm annes machen sollte. U n d  wenn  
in der Monarchie d as Lesebuch imstande war, aus Kretinfami- 
lien und Familienkretins w eise  Herrscher zu machen, w elche  
die G esch icke der Völker leiteten, so  bew ies in der Republik 
die B ouleva/dpresse, daß sie  d ie gleiche M acht besaß. Aus 
Schober wurde e in  großer Diplomat und Staatsm ann gemacht, 
zur berechtigten Erbitterung Seipels, der nun diesen Schöps, 
welchem  er ia  d a s Schießeen am 15. Juli nur anbefohlen hatte, 
die Früchte s e i n e r  Politik einernten sah. Von Anfang 
an versuchte er, d ie  Schober-Regierung zu Fall zu bringen, 
w a s ihm d ie  Sozialdem okratie, Schobers glühendste Ver­
ehrerin, am m eisten übelnahm.

Nun ist auch Seipels T ag  wiedergekommen. D ie Bour­
geoisie  begreift, daß s ie  eine Schober-Regierung nicht mehr 
braucht, w e il i ie  c s  g a r  .nicht mehr nötig h it, d as Proletariat

sc h is t  welcher zum Generaldirektor der Bundesbahnen e in -l 
gese tz t w erden sollte. D ie  Sozialdem okraten baben nachge­
w iesen , daß er sich mit H äuserschiebungen beschäftigte und 
riesige Steuersum m en hinterzogen h a t  D a s G ericht h at d a s l  
bestätigen müssen, und trotzdem  hat d ie  Seipel-R egierung  
Strafella e in g ese tz t  Die Sozialdem okratie hofft aun die W ah­
len zu  gew innen, da  d ie kleinbürgerliche M oral durch die B e - 1 
Stellung eines Schiebers auf einen der höchsten Staatsposten  
in ihren heiligsten Gütern verletzt i s t  D ie  B ourgeoisie  fürchtet 
sich aber nicht, d ie  Faschisierung der Bahnen durch Strafella 
ist ihr wichtiger a ls der Gewinn von Stim m zetteln, da  sie  sich  
hygienisches Klosettpapier leisten  k a m . A ls zw eiten  W ahl­
w itz hat die S P . ein  Volksbegehren zur Aufrechterhaltung der  
Altersversicherung veranstaltet; um  d iesen  blödsinnigen  
Schwindel ganz klar machen zu können, m üssen w ir  die öster­
reich ische Verfassung zitieren. Artikel 1 lautet: „Oester­
reich ist eine dem okratische Republik. Ihr Recht gebt vom  
Volke aus.“ —  Abgesehen davon, daß e s  mehr auf d ie  Gewalt 
ankom m t die von der Bourgeoisie a u sg eh t w ollen  w ir uns 
einmal anschauen, w ie  w e it auch nur das form ale R echt vom  
Volk a u sgeh t Artikel 41 lautet: w Jeder von 200000 Stim m ­
berechtigten gestellte  Antrag (Volksbegehren) is t  von der] 
Bundesregierung dem  Nationalrat zur geschäftsordnungsm äßi­
gen Behandlung vorzulegen. D a s  Volksbegehren muß in Form  
ein es G esetzentw urfes g e ste llt  w erden .“ Und w er  entscheidet

zu versöhnen, «nd  mit Jener Raschheit d es Handelns, w elche  
der herrschenden K lasse eigentümlich ist, wurde schon vor den  
W ahlen die Seipelregierung wieder e in gesetzt

Bundeskanzler ist einer der Hampelmänner Seipels, der  
Fuhrwerksbesitzer Vaupoin, dessen D reckgesicht nun wochen­
lang die ilustr ierten  Blätter noch greulicher machen wird, 
Minister d e s  Aeußeren ist Seipel, Minister d es Innern der Heim- 
wehrführeer „Fürst“ Starhem berg. Mit dieser Regierung will 
die B ourgeoisie zunächst in der parlamentslosen Zeit bis zu  
den W ahlen m öglichst v ieles unter Dach und Fach bringen 
(von seinem  Kuttenbruder Brüning hat offenbar sogar Seipel 
noch e tw a s lernen können), und dann soll d er verschärfte  
Kurs natürlich auch eineH verschärften W ahlterror vorbe- 
reiten. - a

D ie Sozialdem okratie ist trotzdem guter Hoffnung. Der 
M odergeruch d e s  Parlam entarism us und W ahlkretinismus ist 
für sie  ein  belebender Odem, förmlich verjüngt und erfrischt 
ist sie, w eil sie  w ieder einen Wahlkampf maohen kann. Die  
Mummelgreise schw ingen w ieder große Reden, fordern die  
M assen auf, mit dem  Stim m zettel die „Reaktion“ hinwegzu­
fegen; die Stimmung ist fa st Wie im  April 0 9 2 7 , zur Zeit des 
größten W ahlsieges d er  SPÖ . —  drei M onate vor dem  
15. Juli . .  .

D ie beiden W ahlschlager der Sozialdem okraten sind der 
Fall Strafella und d a s Volksbegehren. Strafella ist ein Fa-

Frankfurt a. M. 
O o f f e n t l i c h e  V e r s a m m l u n g

am  Sonnabend, den 1. November 1930, abends * 9  Uhr,
im Restaurant P e t e r  H i l l ,  Große Seestr. 5. 

Arbeiter ersdiem t in Massen! — Freie Aussprache! 
KAP. AAU.

Bfe Rai «er Eiflassaatea
■mal kdn EMe

D ie Bergbauabteilung Gelsenkirchen der Vereinigten Stald- 
w erke A -G . nimmt zum 1. Novem ber umfangreiche Kündigun­
gen vor. Von d er Kündigung w erden insgesam t 2600 Bergleute  
erfaß t die sich  auf d ie Zechen „Nordstern“. -G raf Moltke“ . 
„Holland*, JPJuto“, jStaW verein“, ^Rhein-Elbe—Ahna“  und 
„Bonifatius“ verteilen. Der Rückgang der Förderung wird, 
w ie von  der V erw altung der Vereinigten Stahlw erke m itgeteilt 
wird, so  erheblich sein, daß die zukünftige Fördenm g nach 
Durchführung der Kündigungen voraussichtlich dem  A bsatz an­
gepaßt sein w ird ./W eitere  Kündigungen dürften deshalb  nicht 
mehr in F rä se  kom m en; allerdings m r unter der Voraus­
setzung. daB sich der Absatz nicht verschlechtert

D ie  Friedrich-Alfred-Krupp41fltte in  Rheinhausen hat eine  
große Anzahl ihrer Angestellten —  annähernd 30 Prozent in  
den einzelnen Bfiros Kündigungsschreiben zu g este llt  in denen  
das Anstellungsverhältnis zum 31. Oktober h zw . zum' 31. D e­
zem ber gekündigt wird. Zur Zeit sind etw a  1150 B eam te auf 
dem  W erk b esch ä ftig t D ie  Entlassungen dieser  Angestellten  
w erden dam it begründ et daß d ie  augenblickliche schlecht»  
W irtschaftslage und d er Umstand: daß eine B esserung nicht zu 
erw arten sei, d ie Veranlassung i s t

D ie  B autzener E isengießerei und M aschinenfabrik, d ie  vor  
kurzem ihre Zahlungen eingestellt hat. hat naoh Genehmigung  
eines beim Arbeitsministerium eingereichten Stillegungsantrag  
sämtlichen Arbeitern sow ohl w ie  A ngestellten  gekündigt.

E benso hat d ie  NAG. <Bln.) eine Reinigungsaktion unter 
ihren A ngestellten  vor. Von den 330 A ngestellten  so llen  nicht 
w eniger als 15t. una zw ar d ie  an D ienst- und Lebensjahren 
ältesten A ngestellten (darunter befinden sich  solche mit einer 
Besohäftigungsdauer mit nicht weniger als 27 Jahren) gekündigt 
werden. .  „  ,

D a s  Kapital kennt eben kein Pardon.

Sfettcatfc ArhcttslesUfectf la Eatiaa*
Vor W ochen  verkündete d ie sozialdem okratische P resse, 

daß e s - d e r  englischen „Arbeiterregierung** gelungen# w äre, 
|  infolge Notstandsmaßnahmen d as Steigen  d e r ,,Ar,bcit^ 6? ‘>* eit

über den Antrag? Artikel 43: „Einer Volksabstimmung is t!
jeder G esetzesbeschluß des Nationalrates zu unterziehen, wenn I 
der National rat e s  beschließt oder d ie  M ehrheit der Mitglieder I 
des N atioödrates e s  v erlan gt“ Es gibt alsoUseine vom Parla­
m ent unabhängige Volksabstimmung. Nur wenn der National­
rat ein G esetz beschließt, kann er außerdem beschließen, es 
auch noch durch das V olk beschließen zu lassen! D iesen  
idiotischen Trick hat man in d ie  V erfa ssu n g  hineingenommen, | 
um dem  „Volk“ vorzutäuschen, d a s das „Recht“ tatsächlich  
von ihm a u sg eh t Und mit einer solchen M ache von einer 
Volksabstimmung, d ie  e s  gar nicht g ib t  kommt d ie  SP. daher, 
während die Bourgeoisie zielbewußt und unverwandt Stein um  
Stein den faschistischen Hungerturm aufbaut

Nur wenn das Proletariat b eg reift daß d ie  Zeit der pa- 
piernen Illusionen vorbei ist und e s  gegenüber dem  Gewalt­
apparat der Bourgeoisie seine eigene proletarische G ew alt auf­
richten muß, gibt e s  eine Rettung aus der faschistischen Bar­
barei, vom  Joch d es Kapitalismus überhaupt.

einzü&mrnën. Und so  e tw a s nannte m ä ir p r a k tte c lie ^ r tx a t i^  
politik.“  Jetzt h a t d iese  praktische Arbeiterpolitik e in  Loch 
bekommen. D ie  Notstandsmaßnahmen der M acdonaM -Regie- 
rnng konnten nicht verhindern, daß d ie  A rbeitslosigkeit erneut 
gestiegen  i s t  Und zw ar hat sie  sich seit dem  22. Septem ber 
im V ergleich zur letzten  W oche um 6245 auf 2 1 «  « 8  ej£oht. 
Daß auch d ie  ..Arbeiterregierung“  mH irgendwelchen P aH atiy- 
miWelchen an  d iesen  Dingen nichts ändern kann, dasj eJBBrte 
erst unlängst auf dem  Parteitag der englischen A rtelterpartei 
die Präsidentin Lawrence. S ie  führte aus: ha <jie
heutige Arbeiterregierung nicht den geringsten Einfluß «of d ie  
durch das kapitalistische System  erzeugte T r a w t f e . . . D iese  
w elten w eite  4Catastropbe d er  M a ssen arb ek stosi^ e  t ist der  
Sondertribut den  heute die Arbeiterklasse aller Nationen d em
kapitalistischen S y stem  zo llen  muß.“ . _____

S o  w ird  hier ganz offen der B ankerott d e s  Reform ism us 
g e z e ig t  und auch dem englischen ^ o k t a r ^ ^ e n b a r t  daß 
die U eberw indung dieser Katastrophe " u r t ^ h c h  is td u r c h  
den revolutionären Klassenkampf um d ie  Ueberw indung des  
kapitalistischen System s.

SddttMHigsindsdilnc and loüMDDanottcnsIfc
D as

MehrarbeKsabkommen verlängert!
M ehrarbeitsabkommen bn mitteldeutschen Braun- 

rghan vom  20. Dezem ber 1928, d as von den Ange­
stelltengew erkschaften zum 30. September 1930 gekündigt w or­
den w ar, ist durch Schiedsspruch des vom  Reichsarbeitsminister 
eingesetzten Sonderschliohters mit geringen Abänderungen ab 
1. Oktober 1930 w ieder in Kraft gesetzt worden. D ie Kündi­
gung ist zum VierteHahresbeschluß möglich. S o  verstehen die  
„Sonderschlichter“ d ie Unternehmerinteressen zu meistern.

•
4 P rozen t Lohnabbau im oberschtesiscben Bergbau.
In der Lohnstreitsache im oberschlesischen Steinkohlen- 

und Erzbergbau w urde am 2. Oktober zw ischen den Tarif­
kontrahenten ergebnislos verhandelt D ie Schlichterkammer 
unter dem  V orsitz d e s  Sonderschlichters Professor Dr. Brahm  
fä llte  einen Schiedsspruch, der für den oberschlesiscBREn Stein­
kohlenbergbau d ie  Beibehaltung der bestehenden Lohntarife 
vo rsieh t Für zw ei Erzgruben iedoch, die angeblich unter ganz  
besonderen Verhältnissen arbeiten sollen, ist eine Lohnkürzung 
um 4 P rozen t eingetreten.

Schiedssprüche ffir Berlin.
D ie Berliner P b tzh o b h ln d ler  hatten das Lohnabkommen 

für die B retterträger gekündigt S ie  verlangten einen Lohn­
abbau von durchschnittlich 20 P ro zen t während die Bretter- 
träger d ie  Forderung von 20 Prozent Lohnerhöhung stellten, 

« D ie  G ewerkschaftsbürokratie hatte nichts anderes zu tun, als 
nach altbekannter Art den Schlichtungsausschuß anzurufen. 
Jetzt ist nun ein Schiedsspruch gefällt worden, wonach das 
Lohnabkommen mit den alten niedrigen Löhnen b is zum  31. Ja­
nuar 1931 verlängert wird. D ie  Bürokraten haben dem  Schieds­
spruch Ihre Zustimmung gegeben. W as kümmert ihnen der 
WWe der M itglieder; die haben eben, zu kuschen.

Am D ienstag, den 3 a  Septem ber wurde fflr das Beritoer 
ein  Schiedsspruch g efä llt welcher das zum 

1. O ktober gekündigte Lohnabkommen ■■verändert bis zum 
31 Januar 1931 verlängert. Auch faer kehrten sich d ie Gewerk­
schaftsbürokraten einen D reck an die Forderung der Mitglieder, 
w elche eine Lohnerhöhung wollten. Da die Unternehmer einen 
zehnprozentigen Lohnabbau forderten, gaben die Bonzen dem  
•Ken verlängerten Schiedsspruch ihre Zustimmung.

W eiterer J^hnabhauvorsinß t a g a n g t t i  Reich.

falls den Lohnstandard der Arbeiter anzutasten. In Pommern, 1 
Brandenburg und in der Lausitz, sow ie  in Schlesien sind d iel 
Lohntarife der M etallarbeiter gekündigt worden. Ueberall w ird! 
getreu ^enT B eisp iel der Berliner Kollegen ein Lohnabbau v o n l  
15 Prozent geford ert Vorläufig sind aber hoch, die T arifver-I  
träge bis zum  14. Oktober verlängert worden, um schließlich I 
abzuwarten, w ie  d ie D inge sich  in Berlin gestalten werden.

ln  B ielefeld kündigten die Unternehmer ebenfalls den T arif I 
und diktierten eine Lohnherabsetzung um 20 Prozent.

Im W irtschaftsgebiet Mainz, W iesbaden und im R heingau-1 
bezirk kündigten die Unternehmer ebenfalls den  Tarifvertrag! 
m it dem  Zweck, Lohnreduzierungen vorzunehmen. Für d a s l  
G ebiet H essen-Nassau, w ozu die Städte Frankfurt Offenbach, I 
Darmstadt und Hanau gehören, wurde ebenfalls das Lohnab-1 
kommen von den  Unternehmern gekündigt D ie Hannoversche  
M etallindustrie hat den Lohntarif zum 31. Oktober gekündigt, 
und hier w ie  überall w ird ein Abbau der Löhne gefordert und 
zw ar um 20 P ro zen t

Und schließlich kündigten auch die Unternehmer d es  
Aaohener Steinkohlenbergbaus den Lohntarif, um  eine Lohn­
senkung zu erzielen.

S o  eröffnet konzentriert das Kapital den Angriff auf den 
Lohnstandard d es Proletariats. W o  die Arbeiter hie und dort 
aufbegehren gegen  «fie Offensive d e s  Kapitals, verlieren sie  sich 
in kleine Teilstreiks, d ie  zum Scheitern verurteilt sind; denn 
die Vergangenheit müßte längst dem  Proletariat zum B ew ußt­
sein  gebracht haben, daß dem  stark konzentrierten, monopoli­
sierten Kapitalismus nur beizukommen i s t  durch die solida­
rische M assenaktion d es gesam ten Proletariats. Die Gewerk-1  
schäften können kein Interesse mehr an Kämpfe haben, w eil s ie l  
auf Gedeih und Verderb mit der kapitalistischen W irtschaft v e r -1 
bunden sind. S ie  liefern bei Jeder G elegenheit d a s  Proletariat 
dem Schlichter aus, ietzt erst w ieder bei den Berliner Metall­
arbeitern, mit dessen  B e il d ie  Arbeiter erdrosselt werden. Die 
Entwicklung der Verhältnisse w erden iedoch d a s  Proletariat 
als K lasse zum  Selbsthandeln zwingen. Die Voraussetzung da­
für iedoch ist d ie Loslösung von der an der Erhaltung des: 
Kapitalismus interessierten Gewerkschaftsbürokratie.

'  D ie  organisatorische Form proletarischen Selbsthandelns, 
das is t  d ie  K lassenontanisatiou des Proletariats, aafgebaat in 
den Betrieben, in  der die Arbeiter selbst über ihre Geschicke  
bestim m en. D a s PftrfaUni* n * ß  dteseaiSfchritt gehen, will es

den Lohnabbau den Berliner M etallarbeitern aufzuoktroieren. 
regt sich nun auch das MetaHkapital im ganzen R eich , um eben-

W e ite r e r  L o h n ab b au  v o r sto n  » iÄ a u p t  nur ein«* Schritt weiter'kom m en zur Durchbrechung
Nachdem  die Berliner Metallmdustriallen nun dabei s in d  ■ » » w  “ L " . T u l “ . ™ .«der kapitalistischen Lohnsklaverei.

3 . Bezirk. Jeden Freitag, abends 20  Uhr. im Lokal Gladow. Mal-

fc D B d r tT ^ d r a S :  nnd 4 . Freitag. 20 Uhr. kn Lokal Refce. Glt-
y lljiwift t r»p#» aa

14. Bezkfc: Jeden Donnerstag. 20 Uhr. bei Neumann. KircM»ofctr5.
15. Bcofcfc. Jeden Freitag, nachm. 17 Uhr. bei Jahnke. Nieder­

schönew eide, Brflckenstr. 3 . .
17. Bezkfc. Jeden Freitag. 20  Uhr. bei Worlitzer. Gfirtelatr. 38.

Nowawes. —
Alle Freitag, abends 730 Uhr, finden Im L okal von 0 1 1  © 

Q e b a u e r . W allstr. 62. d ie  Funktionärvorsa mmlungen der  
P artei und Union statt

Rheinland-W estfalen.
Ende O ktober oder Anfang Novem ber findet einei D c ilr ts -  

Koniereoz s t a t t  W ir ersuchen d e  O rtspuppen  Jetzt « A o n  
d ie  nötigen Vorbereitungen zu  treffen. O r t  Lokal und läge»*  
Ordnung w ir*

Wlrtschaitsbezlrk Rheinland-Westfalen.

- O rtsgruppe München.
Jeden M ittwoch, abends 8 Uhr. finden Zusammenkünfte 

in d er Augustinerklause. B aaderstr. 66. s ta tt
j f j ^ p  v A A U .

Wo h a r t e  Ich  dte JCAZ.“ am O c h s t e n ?
Zeitungskiosk am  isartor; „

M üllerstraße, E cke Thalkirchnerstraße.
. Pestalozzistraße  

und abends in folgenden L okalen; „
G asthaus „Gambrinus“. Sendlm ger Straße:

M etzger. Tal;
Söder. T a l ; '

” Schw äne. Zweibrückenstraße;
„Lothringer Bierhalle“. Lothringer Straße.

Pressefondnachtrag  ffir M onat Septem ber.
15. Bezirk ; Tho 4.—  M ark.
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H c i a l l a r k t i t t r !  H e in e  f o j » c l S ( r a o O - P « l l ( l k !
W ir könnten uns die Sache einfach machen. W ir | Ans 

könnten mübrüHen, daß die Berliner Metallarbeiter eine 
große Schlacht schlagen, daß sie in der vordersten Reihe 
stehen, daß — wie Heinz Neumaim meint — die Metall­
arbeiter nach der papiernen Antwort am 14. September 

i nun die metallene! Antwort geben, daß die Bourgeoisie 
zu zittern beginnt — Wir müssen aussprechen, daß all 
dies verantwortungsloses, konterrevolutionäres Ge­
schwätz ist. Es geht hier um ganz andere Dinge, als
d aru m , e in  S tm h fe u e r  z u  en tfarh ftn , lim  n arb  rjer
scherung vom Katzenjammer gepackt zu werden,4 und 
über Verräter zu schreien, um den eigenen Bankrott zu 
verschleiern.

. Ein kurzer Hinweis auf die politische und wirtschaft­
liche Entwicklung der letzten Monate genügt schon, um 
den Streik der. Metallarbeiter als Glied der Kette dieser 
Entwicklung sichtbar zu machen.

Die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften haben 
die Dämme weggerissen, um der mörderischen Offensive 
des Kapitals freie Bahn zu schaffen. Die „Reform“ der 
Arbeitslosenversicherung, ihre Steuerpolitik, ihr schließ- 
licher Austritt aus der Regierung, um durch „Opposition“ 
die Politik der Großbourgeoisie zu decken, das alles 
diente einem Ziel: der völligen wirtschaftlichen und poli­
tischen Niederdrückung des Proletariats. Daran lassen 
sie ja selbst gar keinen Zweifel! Die „Notverordnungen 
sollen nun Gesetz werden. Der „Verfassungsbruch“ wird 
heilig gesprochen. Das .Program m “ der Stahlhelmregie­
rung ist ihnen so teuer, daß sie selbst vor dem Gedanken 
eines Mißtrauensvotums zittern. Man geht ja so weit, 
selbst einzugestehen, daß sie eigentlich im alten Reichstag 
zu wenig „toleriert“ hätten. Sie wollen das nun noch 
nachholen.

Ihre .„Wirtschaftstheorie“ zeitigt ihre praktischen 
Konsequenzen. Der Quatsch, daß durch „Schaffung von 
Kaufkraft“ in Gestalt von höheren Löhnen die W irt­
schaftskrise überwunden werden könnte, hat ja längst, 
selbst als dummer Witz, jeden Reiz verloren. Demnach 
brauchte die Brüning-Regierung ja nur beliebig viel Geld 
drücken zu lassen, um „Kaufkraft“ unter die Leute zu 
bringen. Trotz dieses dummen Witzes bankrotter Pöliti- 
kanten hören die Schornsteine auf zu rauchen, w en n d er 
Profit in Gefahr gerät. Der Profit jedoch gerät in Gefahr 
infolge der Disharmonie zwischen Weltmarkt und Welt- 
produktiön. Das Ueberangebot an Waren brachte die 
Produktion zum Stocken. Banken krachen, Kartelle 
platzen, Preisstürze setzen sich durch trotz Schutzzoll­
politik und trotz 'Monopolherrschaft. Kein Mensch will 
mit Verlust verkaufen, doch die Aktien sinken. Die Panik 
setzt ein. Das Kapital fließt von der Produktion zurück; 
die „Vertrauenskrise“ geistert hn Lande umher.

Da begann der Streit, ob erst die Waren, oder erst 
die Löhne abzubauen seien. Der Druck der Verhältnisse 
zwingt letzten Endes doch mit „Verlust“ zu verkaufen.
Die kapitalistische Regierung springt in die Bresche, wirft 
den Agrariern Millionen hin, -bereitet die „Entlastung“ 
der Wirtschaft durch Steuerbefreiung, Befreiung von 
„Soziallasten“ vor. Es reicht alles noch nicht. Die Löhne 
müssen auch direkt abgebaut werden. Die Demokratie 
ist unerbittlich. Der Profit muß gerettet werden. In 
Oeynhausen wurde der Anfang gem acht Doch die mora­
lische Auswirkung eines gelungenen Angriffs von den 
Monopolen der großen demokratischen Profitmühle ist 
größer'. Die SchlichtungsguiHotine. dieses .von allen Ge­
werkschaftsbonzen über den grünen Klee gelobte Pracht­
stück demokratischer Errungenschaft ist der Hebet

Die Frage erhebt sich nun,~~Was wohl werden wird, 
wenn der Lohnabbau durch „Verbindlichkeitserklärung4* 
Gesetz wird. Werden die Gewerkschaften einen „anti- 
gesetzHchen“ Streik fahren? W e r’ lacht da! — Die 
machen das ganz anders. Die werden verhandeln, nnd 
man ist sich heute schon darüber einig, daß die Unter­
nehmer ein paar Prozent ablassen werden. Der „Erfolg“ 
ist dann da. Die übriggebliebenen Prozente kommen auf

weiteren Inhalt heben wir hervor:
Die W hfthrflikilr«  h  Finland und tere pofltischeu Per-

Konto der „ungünstigen Kampfsituation“ infolge der Wirt- 
schaftskrise. Durch Aushungerung der Metallarbeiter 
wird eine gefügige Minderheit gezüchtet die die Zahl
der Streikbereiten unter eine Dreiviertelmehrheit herab- 
drückt. Dann ist die gesetzliche-Handhabe zum Weiter­
streiken nicht mehr da. — Schade!

Dajpi ist der Bann gebrochen. Die Metallarbeiter 
sind zerm ürbt die moralische Wirkung auf das übrige 
Proletariat macht sich bemerkbar. Der Staatsapparat 
stößt nach, der Segen der Wirtschaftsdemokratie in Ge­
stalt der Handhabung der ^udiehtungsordnung ergießt 
sich über alle Kategorien der Arbeiterklasse.

Muß das so sein? Das wird so lange so sein, als 
sich die Metallarbeiter an den Phrasen lächerlicher 
Fatzken berauschen. So lange sie sich von Leuten an 
der Nase herumführen lassen, die eingestandenermaßen 
die Geschäfte des Kapitalismus besorgen, die bei der 
mörderischen Offensive des Kapitalismus darauf sinnen, 
wie sie die Regierung des Kapitals vor dem Sturz be­
wahren. Das- wird so lange so sein, als die Arbeiter nicht 
begreifen, daß die Gewerkschaften und die Sozialdemo­
kratie zu einem Arm der kapitalistischen Staatsmaschine 
gegen das Proletariat geworden sind.

Und so lange die Arbeiter das nicht begreifen, kann 
auch die KPD. vom „Kampf“, und nach der Niederlage 
von „Verrat“ brüllen; denn so lange die Arbeiter diese 
Zusammenhänge nicht sehen, sehen sie auch nicht, daß 
im Zeitalter der ausweglosen Krise des Kapitalismus ein 
Teilstreik einer beliebigen Branche zum Scheitern ver­
urteilt i s t  weil ein solcher Kampf immer darauf hinaus­
läuft wer von beiden Parteien am längsten hungern 
kann: die Kapitalisten oder die Arbeiter. Da nützen keine 
blechernen Phrasen. Der Rohrlegerstreik in Berlin — 
um nur auf ein charakteristisches Beispiel der letzten Zeit 
hinzuweisen — besagt zur Genüge, daß die Wirkung der 
Arbeitsverweigerung einer Berufsgruppe gegen die orga­
nisierte Macht des Kapitalismus nicht aufkommt.

Eine erfolgreiche G egenwehr Ist nnr möglich durch 
«fie s o l i d a r i s c h e  Aktion des P ro letaria ts als Klasse! 
Es handelt sich nicht um Metallarbeiter, oder Schuster, 
oder Textilproleten. Es handelt sich nm den Entscheid 
dungskampf zwischen P ro le taria t nnd Kapital, zwischen 
Kapitaüsaras m d  Sozialismus!

Es handelt sich darum, auch die organisatorischen 
Voraussetzungen für diesen Kampf zu schaffen. Die 
•Rote Gewerkschaftsopposition“, das ist nicht Hund und 

nicht Sau, das ist nicht gehauen und nicht gestochen, das 
ist überhaupt nichts, das ist efae lächerliche Phrase! Die 
KPD. wffl nicht d te Revolution, d e n  sie scheut die kon­
sequente Trennung von der Konterrevolution wi* der 
Tenfel das W eftw asser. Sie will nicht die Erkenntnis des 
revolutionären Proletariats, daß neue Formen der revo­
lutionären Aktion auf anderen organisatorischen und ideo­
logischen Fundamenten ruhen müssen. Sie will den billi­
gen parlamentarisch-gewerkschaftlichen Radikalismus. 
Sie will die Legalität ihres Parteiapparates. ~

An den Arbeitern selbst wird es liegen, ob sie auch 
den Streik der Berliner Metallarbeiter benützen wollen, 
um diese Voraussetzungen zu schaffen für eine wirksame 
Gegenwehr der proletarischen Klasse. Sie selbst müssen 
das Proletariat mobilisieren, die ungeheure Gefahr, die

Die Demokratie marschiert!
'  Die Weltwirtschaftskrise hat mit Ären Auswirkungen in der 

gesamten kapitalistischen W elt zu einer Gefährdung der bürger­
lichen Demokratie geführt. Die sozialdemokratisch und gewerk­
schaftlich orientierte Arbeiterschaft hatte in der Vorkriegs- und in 
der Nachkriegszeit für die Eroberung und für die Aufrechterhaltung 
der Demokratie gekämpft. Auf diesem Boden der Demokratie 
hatten sich djp großen Arbeiterorganisationen entwickelt. Durch' 
außerparlamentarische Mittel hatte sich die Arbeiterschaft oft ge- 
nUg die formale Gleichberechtigung mit der Bourgeoisie, die freie 
Entwicklung ihrer Organisation durchsetzen müssen. Die B oir- 
geoisie wurde durch diese Kämpfe zu erheblichen Zugeständnissen 
gezwimgen. Es gelang ihr aber immer noch hn Anfang durch 
ihre außerparlamentarischen Machtmittel, sich die parlamentarische 
Herrschaft zu sichern. Mit der steigenden Konzentration des Ka­
pitals erfolgte eine immer größere Proletarisierung der gesamten 
Bevölkerung, von der die Arbeiterorganisationen im starken Um­
fang profitierten. Iniobed^sen war jdie 9 narsgo*sie g ü h t «ehr  
in der Lage, gegen die Arbeiterschaft zu' regieren. Sie wechselte  
dann ihre Einstellung unter dem Druck der VerhBltnisse und unter' 
dem Aufmarsch der Arbeiteibataillone. Es gelang ihr, zu einer 
Arbeitsgemeinschaft mit dem reformistisch eingestellten Teil der  
Arbeiterschaft zu kommen. D iese Arbeitsgtmeischaft wurde eine 
besondere Notwendigkeit, als das Kapital durch den monopolisti­
schen Charakter, welchen seine Wirtschaft angenommen hatte, zur 
Durchführung der sogenannten Rationalisierung gezwungen wac. 
Mifl der dadurch herveegerufener» Erweiterung dér Produktionskapa­
zität erweiterten sich auch die Widersprüche der Reproduktion. Es 
entstand eine immer wachsende struktuel'e Arbeitslosigkeit

Das Kapital versuchte durch künstliche Mittel den Zusammen­
bruch hirauszuzögem, bis er sich Jetzt mit voller Wucht entlud. 
Die Arbeitslosigkeit, die Verzweiflung der Massen der Bevölkerung, 
richtete sich gegen das kapitalistische System, fand auch ihren 
Ausdruck in der Zusammensetzung des Parlaments. Es wurde da­
durch zu einem zweifelhaften Herrschaftsinstnanent für die Bour­
geoisie. War der aufsteigende Kapitalismus noch in der Lage, mit 
Hilfe der formalen Demokratie die Unterdrückufc der Arbeiter­
schaft durchzuführen und die Arbeiterschaft zu beherrschen, so  
hörte dies beim  Einsetzen der Krise auf. Die herrschende Klasse 
brauchte nicht mehr die Demokratie und das Parlament. Sie hatte 
in der Zwischenzeit gewaltige außerparlamentarische Organisatio­
nen zur Niederhaltung und Zersetzung der Arbeiterschaft geschaf­
fen, mit der Hilfe, die bereits das Schwergewicht ihrer Herrschaft 
neu fundiert hatte. Sie brauchte nicht mehr die parlamentarische 
Kulisse zur Verdeckung der Tatsache, daß das Parlament nur d n  
biteressentenhaufen war. Die Herrschaft der Wirtschaft über das 
Pariament war so offensichtlich, daß eine völlige Entwertung des 
parlamentarischen System s bei allen BevöHcerungssdaditen ein­
trat Lediglich die bisherigen Nutznießer des Parlamentarismus, 
die Sozialdemokratie und (Be Gewerkschaften, traten für die Er­
haltung des Parlaments ein. Sie hatten sioh derart in ihrer gesa n -  
ten Struktur auf das Parlament und auf den bürgeriieehn Staat fest­
gelegt daß sie vo'lkommen verlernt hatten, außerparlamentarisch 
zu kämpfen. Aus diesem  Grunde wurde der außerparlamentarische 
Kampf, von welcher Seite er auch geführt wurde, eine außer­
ordentliche Gefahr für ihre Position. Ihr Nurparlamentarismus hatte 
sich an ihnen selbst bitter gerächt. Da sie  sich vor allen Dingen 
gegen die revolutionäre Arbeiterschaft als die stärkste Oefahr 
mit den staatlichen Machtmitteln wendeten und wenden nrften , 
wurden sie  znm Schrittmacher, der auf Seiten der Bourgeoisie bzw. 
von der Bourgeoisie stehenden faschistischen Organisationen.

Diese Entwkktog war nicht nur in Deutschland, sondern

konterrevolutionären Gewerkschaften und ihre Zuhälter, 
fü r die Aktion d er Klasse.

Nur so kann die Front endlich aufgerollt werden, und 
nur so können die Fundamente d e r  Klassenorganisation, 
die Betriebsorganisationen entstehen._ ... --Jß  ™  „ , - . Nur kann das

Zusammenhänge aufzeigen, mit selbstgewählten Kampf-j Proletariat den toten Punkt überwinden. Nur so  w ird
Organen nicht einen ruhigen Streik führen mit dem Papp-1 auch eine Niederlage eine Etappe zum endlichen Siege 
schild um den Hals, sondern offen kämpfen gegen die*sein. * —
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Frkkcrelea
Der Thüringische Innenminister kann einen „Erfolg“ naèh 

dem anderen verbuchen.
Erstmal verbot Herr Frick Bücher. Die Oberprüfstelle für 

Schm utz- und Schundliteratur in Leipzig mußte das Verbot der 
drei Bücher von Maurice Dekobras kassieren.

Dann verbot Herr fr ic k  der Piscatorbühne die Aufführung 
d e s Stückes § 218 in  Thüringen.'  Das OberverwaHungsgericht 
in Jena fällte folgendes U rte»: „Dem Antrag d e s  Rechtsanwaltes 
Dr. Erich L öwenthal in Berlin auf Aufhebung des vom  Innen­
minister Dr. Frick erlassenen Verbotes d es Theaterstückes 
§•218 von Credè w ird stattgegeben. Die Kosten des gesam ten  
Verfahrens werden dem  Thüringischen Innenminister au ferlegt“ 
D as m ag den Richtern in Jena sehr schw er gefallen 9ein. Aber 
nachdem die Piscatorbühne im übrigen Deutschland gegen den 
§  218 spielen konnte, konnte man das übrige Deutschland nicht 
gut zu Gunsten des Herrn Frick blamieren.

Der dritte Reinfall in kurzer Zeit ist der gegen die Frei­
denker.' Im „Freidenker“ erschien ein Artikel von S ievers  
„Glaubt die Kirche an einen G ott?“ -Flugs ging Herr Frick zum 
Staatsanwalt und machte ein Verfahren anhängig auf Grund des  
G esetzes zum Schutz« der Republik. A lso sollte S ievers mit 
dem G esetze seines G enossen Severing aufgebaumelt werden. 
Der Staatsanwalt hatte jedoch das Verfahren eingestellt Gleich­
zeitig  teilte die Staatsanwaltschaft dem  Minister Frick m it  daß  
ein e Anklage wegen öffentlicher .Beleidigung auch nicht in 
Frage komme. Ja, jeder blamiert sich so  gut als e r  kann.Ble„s«iMarifif «cr Nor

Den Nagel auf den Kopf getroffen.
Die Republik erneuert die Sym bole des Kaiserreichs. Der 

Republikanischen B eschw erdestelle paßt das nicht. S ie  schreibt 
und erhält von dem Präsidenten d es Reichsgerichts folgende 
Aikwort: v  /  _
ö------- :— „Auf düs gefällig e  Schre iben v o m 22. v . Mts. beehre

ich mich ergebenst, folgendes zu erwidern:
Die Frage einer Entfernung der Zeichen an dem Ge­

bäude d es Reichsgerichts, die an die frühere Staatsform  
erinnern, ist 4>efeits im—Jahre 1922 runter-Anhörung von  
Bausachverständigen eingehend erw ogen worden. -Die Prü­
fung hat zu dem  Ergebnis geführt, daß die Entfernung dem  
künstlerischen W ert des Gebäudes schw ersten Abbruch tun 
würde, da die Zeichen in organischem Zusammenhang mit 
dem GRbäude stehen. Der Herr Reichsminister der Justiz 
hat sich daraufhin mit «der B elässung der Zeichen einver­
standen erklärt.“

Organischer Zusamntenhang. Nun, die ganze Praxis des Reichs­
gerichts ist ein einziger B ew eis des' organischen /Zusammen­
hanges. Und darum die Anfrage reichlich naiv.

Arbeitsbeschaffungsprogramin der Nazis.
Geschwindigkeit ist keine H exerei. Die Nazis haben, als 

der Reichstag noch dam it beschäftigt war, festzustellen, wer  
alles dem „Hohen Hause“ angehört, ihr Arbeitsbeschaffungs­
programm verw irklicht S ie  haben zuerst einmal dafür g eso rg t  
daß die Glaser Arbeit bekom m en.

Nachdem sie beim Café Dobrin m ehrere Fensterscheiben  
zerstört hatten, zogen sie  zu W ertheim  nach dem  Leipziger 
P latz und warfen dort bis zur dritten Etage hinauf 36 Fenster  
ein. Dann zogen sie die Leipziger Straße entlang und schlugen 
die Schaufenster bei Grünfeld, Emma B ette, Cords und Adam  
ein. Außerdem noch an einigen anderen Stellen. D as nennt 
man Politik zur Behebung der W irtschaftskrise.

S ie wollen’s aber nicht gew esen  sein. Nennen das Schau­
fenstereinschlagen Lockspitzelarbeit. D as nennt man „Mut­
haben“. D iew eil werden in Moabit vor dem Schnellrichter die 
„Politiker“ des Arbeitsbeschaffungsprogramms abgeurteilt und 
dabei wird festgestellt, daß e s  Nazis und Nazifreunde gew esen  
sind.

( f o M i s d k e  ( f t u n d s f f k a u

Die Entwicklung des Menschen *
W eltverkehr im Mittelalter
Die Weltprcduktkm der wichtigsten Getreidearten
D ie W elterzeugupg von Stahl und Eisen
D as deutsche Volkseinkommen
A rbeitslosigkeit und Kurzarbeit 1929/30
Schlichtungsw esen in Deutschland
und v ieles aqdere mehr.

Das W erk ist eine Fundgrube für den Proletarier: e s  er­
setzt Bücher mit ermüdendem statistischen Material. Aus 
diesem  Grunde schon ist die Anschaffung w ertvoll.

Der Verlag macht jedem B esteller d es Kalenders mögücn. 
denselben sohon für 2,—  Mk. zu erhalten, wenn er b is . zum 
31. Oktober bestellt wird. Für 20 Pfennig liefert der Verlag 
eine gute Sammelmappe, in der die einzelnen Woohentafeln 
immer w ieder benutzt werden können.

hi Prag sind reichsdeut sehe T onfilm e monatelang bei täg­
lich ausverkauften Häusert» mit -großem Erfolg aufgeführt w or­
den. Im September ist e s  aber gew issen  Hütern der „nationalen 
Reinheit“ P rags, der Hauptstadt eines Landes, w o  jeder dritte  
M ensch ein Deutscher ist. plötzlich eingefallen, „Der -unsterb­
liche Lump“ «ei eine antislaw ische 'Lumperei und daß nach 
ihrer 300. Aufführung d ie  .2 Herzen im Dreivierteltakt“ eeeen  
den Takt schlagen. Es ist n id it Sache d ieser Notiz, zu unter­
suchen, w as die eigentliche treibende Kraft und Zahlkraft die­
ser überschwenglichen nationalen Erleuchtung w ar —  ob die 
amerikanische Konkurrenz, die ungünstig verlaufenen Verhand­
lungen eiuer tschechischen Verleihanstalt mit einer deutschen 
Tonfiknfirifla — oder der Umstand, daß zu dieser Zeit der 
erste  einheimische Tonfilm lief. Jedenfalls gab’s faschistische  
Demonstrationen, bei denen Kinos d em oliert Fensterscheiben  
und Firmentafeln zertrümmert wurden. D as a lles w äre nicht 
der 'Rede w ert. Aber siehe da: d ie  P olizei kam merkwürdiger­
w eise  immer zu spät. S ie  ließ in vielen  Fällen ruhig die Straße 
von den Faschisten terrorisieren, erst mehrere Gendarmerie­
kompagnien machten Ordnung. Ja, das B latt der F olinfl- 
heamten erließ einen Aufruf, worin sich  die P oliz isten  bei den 
Demonstranten entschuldigten und ersuchten, man m öge doch  
einen Unterschied m achen zwischen denen, d ie den Befehl 
herausgaben, deutsches Eigentum zu schützen, und denep. die 
ihn ausführen mußten. Darauf « a b  e s  wohl und übel eine 
Untersuchung, denn schließlich sitzen  zw ei deutsche Minister 
in der tschechischen Regierung, und so  wurde die G ewerkschaft 
der Polizisten au fgelöst ihr Verm ögen beschlagnahmt und 
10 Provinzorganisationen derselben verboten. - D ie ..Demokra­
tie“ hat also wieder mal den Faschism us im Kehne erstick t  
wird man sagen hören. Indessen, d ieser Fall verdient B e­
achtung. W orauf beruht letzlich d ie  Macht der Demokratie, 
wenn nicht auf dem  Gummiknüppel? D ieses Beispiel zeigt 
aber wieder einmal, wie w enig auf d ie se  S tütze sich die dem o­
kratisch verkappte Reaktion verlassen kann, wenn e s  gegen  
die nicht verkappte g e h t  E s zeigt uns w eiter, w ie verbreche­
risch das idiotische G erede derjenigen Arbeiterparteien Ist. 
die uns einreden möchten, die P olizisten  se ien  arme P roleta­
rier. denen wom öglich d ie  G ehälter aufgebessert werden müß­
ten. D ie verhörten P olizisten  sagten  aus, sie  hätten keine 
Befehle gehabt nach denen sie  gegen die Dem onstranten hätten  
einscfrreiten können. Auch das ist köstlichl M an muß sich nur 
vorstellen, wenn sich irgendw o A r b e i t e r  zusammenrotten, 
w ie e s  im Polizeilatein heißt. D ann bedarfs freilich keiner 
Sonderbefehle, dann tritt der Dauerbefehl in Kraft: aasete- 
andencehen!! D iese  Aufforderung w ird oft genug an einzelne, 
harmlos dastehende Zuschauer g erich tet D a ein einzelner  
M ensch nicht ausefnandergehen kann, kriegt er. wenn seine  
Konfektion weniger nobel ist, einen Hieb und er  liegt am 
Boden.

An sich geht uns d er tschechisch-am erikanisch-deutsche  
Tonfilmkrieg nichts an. D as Verhalten der ■ faschistischen  
Stützen der Demokratie aber mahnt a lle  Arbeiter, nicht zu 
vergessen, daß die bürgerliche Dem okratie Dünger für den Fa­
schism us i s t



Wieder die Klasfotfasttz
S c h w e r e  Z u c h t h a u s s t r a f e n  f ü r  J u n g p r o l e t a r i e r .

D ie  K om ödie  im  P ro z e ß  «eenen d i e  d r e i  R e ic h s w e f ro ff iz ie re  
is t  k a u m  v o rb e i  u n d  s c h o n  » e i f t  d ie  „ d e m o k ra tisc h e  J w tJ z  
ih re  F ra tz e  in  ih r e r  K a m e n  B ru ta l i tä t  w ie d e r , w e n n  e s  heiBt, 
P ro le ta r ie r  z u r  S t r e c k e  m  b r in g e n . v  . .. .

Die Vorgänge beim ReichsJagendtag d e s  Kommunistischen 
Jugendverbandes zu O stern d. Jahres —  wobei ein Ordnung*, 
hüter ein Opfer w urde —  bildeten die Anklage gegen einige  
JungproletaTier auf Anf rühr und Totschlag.

Trotzdem  d a s  G ericht keinem der ^ « U M t e n n a c h w e is e n  
konnte, l U e r i d s  T iter in Frage kommt, fifflte das Gericht folgen­
des drakonisches Ifcteil: '  .  ,

Der Angeklagte Haubenreißer w ird* wegen schweren Auf­
ruhr. verbunden mit Totschlag.

zu 5  Jahren Zuchthaus, vier Jahren Ehrverlust 
veru rte ilt M athey erhielt ein Jahr 6 M ^ a te  Gefängnis: Bahrs 
Prätorius, E sser und Helm städter le 1 Jahr 3  Monate Oefäng- 
nfs. Deuter 7 M onate G efängnis. Härtig. Schöne und term ann  
wurden freigesprochen. B e i Denter wird die v o lle  Untersu- 
suchungshaft. bei den öbri£en Angeklagten w erden vier M onate 
angerechnet D er Angeklagte Haubenreißer machte den Ver­
such. die Verlesung seines Urteils mit dem  Zwisclwnnif. d a ß e r  
unschuldig s e i  zu unterbrechen. D as Gericht drohte sofort 
m itse ln er  Abführung. Der «W tbrfeM  « « e" a»eraJ nKck,aRten- 
sow eit sie  in Untersuchungshaft sind, blieb in K raft -

D ieses Urteil a ls ein  ausgesprochenes Temlenzurteil gegen  
die kom unistische B ew egung z e ig t  daß  der Teriror gegen die 
revolutionäre Arbeiterbewegung m t̂ aller Rücksichtslosigkeit 
geführt wird entsprechend der Situation für die Bourgeoisie.

itinlM c HHHfedct
In der »Leipziger V olksieitung“ . Organ der sogenannten  

linken Sozialdemokraten.- vom ier ei tag . den 10.10. 30. finden wir 
folgende N oüz: .A u f dem  Kongreß der amerikanischen Ge­
werkschaften hielt Kriegsminister H eit eine Rede, in deren 
Verlauf er die amerikanische Arbeiterbewegung als patriotisch 
und a ls d ie  national zuverlässigste Arbeiterschaft der W elt be- 
zeichnete. Immer se i der amerikanische G ew erkschaftsbund für 
die aktive Unterstützung der Landesverteidigung eingetreten.

D ie  „Leipziger Vokszeitnng*4 bringt d iese  N otiz unter der 
Ueberscbrift: „Beschäm endes Lob.“

Man w eiß  n ich t ob man lachen oder heulen soll; denn die 
Stellungnahm e der l e ip z ig e r  V oikszeitung“ kann nur als 
bodenlose H euchelei bezeichnet werden, nnd kann nur den 
Z w eck haben, auf d ie  Vergeßlichkeit der Arbeiter zu spekulieren. 
W ar es nicht d ie deutsche Sozialdem okratie, d ie  an^Patriotis­
mus und nationaler. Zuverlässigkeit von niemand übertroffen 
werden wollte? Von der Bewilligung der Kriegskredite, des 
hineintretoens der Arbeiter im Inte^sse des „deutschen Vater­
landes“ in d ie ^ b iitz e n g r ä b e a “,  über die Niederschlagung der 
Revolution bis zur B ew illigung der Raten für den  Panzerkreu­
zer. eine einzige Kette. Immer w ar d ie  deutsche Sozialdem o­
kratie und die G ewerkschaften für die Landesverteidigung ein­
getreten. Und die deutsche B ourgeoisie verstand e s  auch bis 
heute, d iese  Rolle der Sozialdem okratie zu  würdigen. S ie  sind 
sich überall gleich. So  fäHt die Stellungnahm e der „Leipziger 

;zei

OcffciflldK Versaaualaa*
Frankfurt a. M. 

am Sonnabend, den L November 193#, abends »fe.Ukr, 
im Restaurant P e t e r  H i l l ,  Große Seestr. 5.

- Thema: Ifittor oder Thälmann.
Arbeiter erscheint in Massen! . — Freie Aussprache! 

KAP. ________ *****

____________  1 -  mit depi beschäm enden Lob —  ganz auf die
deutsche Sozialdem okratie zurück. Höher kann der Gipfel von
Volkszeitung*

dem agogischer Leistungsfähigkeit kaum gehen, 
noch den „Vorwärts“.

S ie  übertreffen

Die DteKentertHHinna
D a s  M i t t e l  d e r  I n d i r e k t e n  A u s p o w e r u n g  d e r  M a s s e n .

Die Reichsbank hat den Diskont von 4 auf 5 Prozent ü h g t  
und erwägt eine weitere Erhöhung auf 6 Prozent. Mit der Er­
höhung des Diskontsatzes steigt der Lombardsatz jeweils automa­
tisch um 1 Prozent über Jenen D . . .  . , ,  W prh«u>l-

Diskont beißt der Betrag, den die Reicfctoank für W edtsel 
dariehen erhebt, d. Iu den sie s i c h t e .  A u ^ n K e n f u r d i r ^ e r -  
gebene Wechsel vom Betrage abzieht. Lontrard ist der Betrag, 
des sie als Zins erhebt für ausgeliehene Gelder gegen Unterpfand. 

W as bedeutet das für die Aibeiter?
Daß ■ die Diskonterhöhung eine Geldverteuerung, eme Ver­

knappung des Kredits und damit eine Verteuerung der Produktion

in Aa Abwehr gegen das Kapital zu der Erhöhung d es Diskonts 
trieben, sind äußerst kennzeichnend dafür, w ie  die Bourgeoisie 
die Situation in Deutschland einschätzt.

Da«; soU hier erklärt werden. . < ................
In der Industrie und im Handel verzinst sioh das Kapital besser 

als im Baugewerbe und in Hypotheken a^ . ^ y ihäusern- . 
nun Produktion und Handel in den Wirtschaftskrisen zurück und. 
werden dadurch Kapitalien frei, s o  ziehen sK* diese ins Bau­
gewerbe als Hypotheken. Die Kapitalisten sind rat einem niedri­
geren Zinssatz zufrieden, um ihre Gelder nicht nutzlos liegen zu

lassen^rch ^  Zustrom des Kapitals in das i™ 1.er_?e* * edörÜ!2®

Proletariat durch vermehrtes imd billigeres Schuften, d. b. «kuch 
Hungern, wieder .hereinbringen. Das Kapital hat also ganz andere 
Mittel, dem Proletariat den Brotkorb höher zu hängen, als den 
papiemen Tarifvertrag, den die Proletarier als Götzen anbeten.

-W ic-.wf.it der Steuerbetrug der deütschen B o»r^eoisie_g^t 
erhellt daraus, daß z. B. die Schweizer Banken derartig mit Geld 
vollgestopft sind, daß sie sich gegen neuen Zufluß wehren. Gegen 
7 Milliarden Prarfcen Einlagen in der Vorkriegszeit, haben sie  
heute 17 Milliarden Franken. Das winzig kleine Fürstentum Liech­
tenstein von knapp 10000 (zehntausend) Seelen zwischen der 
schweizerischen und vorarlbergiscben (österreichischen) Grenze 
eingekeilt beherbergt in seiner „Hawrtstadt“ Vadulz, einem Dörf­
chen von 1200 Seelen, an die 2S0 deutsche „Dachgesellschaften . 
Es sind dies deutsche Unternehmen, die für sioh oder mehrere zu- 
samnen eine Scheingesellschaft gründeten, deren S itz  sie. eben­
falls nur scheinbar, nach Vadulz legten. D as a lles, um den Profit 
zu verschleiern, um den Staat um die Steuern zu betrügen und die 
Arbeiter durch Ihre'Riesenprofite rucht f e te m  zu maehen.--------

BVG. Mf aaf
x J 70-Miiilbnen-ProHt aus «Lohnkürzungen 

_  _ nnd Arbeiterentlassungen.
„ E in e  e r fre u lic h e  N a c h r ic h t:  Nach den neuesten Schätzun­

gen wird der Bruttoüberschuß der Berliner V erkehrsgesellschaft 
wesentlich höher sein als anfangs erw artet werden durfte. Jm  
günstigsten F alle  wurden sechzig M illionen Mark genannt; w ie

B a u g Ä Ä - Ä I S  i e ^ S »  =  U e C S u ß ^ h  a ^ v o r a u s -
5 Ä T e  die Bauhflfsindustrieen -  ^  sichtlich n ^ h  um^zehn MWionen J f  insgesam t siebzig  Mil­

lio n en  M a rk  e rh ö h e n .“  („Abend* Spätausgabe d es „Vorwärts“ 
vom  1?. Oktober 1930.) -

D ie 1000 Proleten, die von der BVG. in diesem  Jahre aufs 
Pflaster gesetzt wurden v o n  dem  sozialdem okratischen Direk- 

: tor Brolat und seinem Genossen Reuter, können also lachen. 
Bevor e s  feststand, ob sie  hinausgeworfen würden, wurde der 
Profit der Berliner Straßenbahnen auf ..nur“ 60 Millionen Mark 
g esch ä tz t Durch den Hinauswurf (Zug-um-Zug) der 1000 er 
höht er sich um 10 Millionen Mark. . . .

W ie richtig doch der „Vorwärts“ seine Arbeiterleser enj- 
schätzt. daß er  ihnen die obige Nachricht in Fettdruck als „er­
freulich“ vor die N ase 'setzen darf.

3  M il l io n e n  A r b e i t s u c h e n d e  s c h o n  ü b e r s c h r i t t e n .
Trotz saisonm äßiger «ünstiger Einflüsse ist die Ziffer der 

Arbeitsuchenden ln der zw eiten  Septem berhälfte im ganzen 
Reich um w eitere  47 000 Personen angew achsen und hat da­
mit die vorläufige Rekordziffer

v oa  erreicht
D abei sind in dfcser Ziffer noch nicht einmal alle erfaß t da die  
immerhin reichliche Zahl von Ausgesteuerten a ls sogenannte 
Arbeitsuchende bereits aasgeschieden sind. A lles deutet darauf 
hin. daß fn den Wintermonaten mit emem außerordentlichen 
Anschwellen der Zahlen der Erwerbslosen gerechnet werden  
muß.

*»»
Die Lase in Berlin-Brandenburg.

In der zw eiten  Septem berhälfte sank nach dem  Bericht des  
Landesarbeitsam ts Brandenburg (Berlin. Brandenburg und 
Grenzmark) die Zahl der Arbeitsuchenden um 13364 auf 4 5 3 4 5 t-  
Personen. D ie se  Entlastung, d ie infolge des E insetzens der 
Hackfruchternte saisonm äßigen Charakter trägt, ist bei dem  
riesigen Umfang der Arbeitslosigkeit natürlich kaum spürbar.

D ie  G esam tzahl der Unterstützungsbezieher lag mit 291567  
noch um 166418 Personen höher als Ende Septem ber vorigen  
Jahres. Vor z w ei Jahren betrug die Zahl der Unterstützungs­
bezieher zur gleichen Zeit sogar nur 90 927 Personen.

•*
Immer mehr Wohlfahrtserwerbslose.

Nach der Erhebung-des Deutschen Städtetages wurden i i  
den Städten über 25000 Einwohner mit einer G esam tbevölke-
jimg.—von Za M illionen AID .JUi.-2 ginein.Dcr u w  w m  m hiw; 
erw erbslose (ohne Familienmitglieder a ls Zuschlagsempfänger) 
g ezäh lt Von diesen werden 53000 als Fürsorgearbeiter be-

SChaQegenüber dem Ergebnis d es Vormonats (445 000 ist für 
die genannten Städte eine neue Belastung der gemeindlichen 
W ohlfahrtspflege um w eitere 7,6 Prozent gegenüber dem131. D e­
zem ber Ï929 aber e in e  Verdoppelung der zu betreuenden c r -

/ ^ A ^ r t e m ^ r h ie l t e n  in den Städten über 25 000 Einwohner 
am 30 Septem ber 52 000 Empfänger von Arbeitslosenversiche­
rung und Krisenfürsorge laufende Zusatzunterstützuhgen.

Da nur d ie  Städte über 25000 E i n w o h n e r  in dieser Auf­
rechnung erfaßt sind, ist in W irklic hkeit die Zahl der W ohl-

SSkSS.. H o E Eiden und Steine Ziegelei«. Glas. Farben usw.
__beschäftigt ind in Deutschland z. B. gegen 4  Millionen Arbeitern
Verdienst gibt, regt durch die ^ z e ^ e  Kaufa^ft die 
Wirtschaft an. Die durch die Baukonjunktur geschaffene Kaufkraft 
ergießt sich in den Warenhandel und beschäftigt somit wieder die 
Industrie! Zuerst die Konsumindustrien,
schinen und Materialien gebrauchen, auch die P r ^ h o n s m it te i-  
mdustrien. So durchpulst eine Baukonjunktur über die Banken und 
Verkehrsmittel die Gesamtwirtschaft.

So war das früher!
Heute verhält es sich wesentlich anders. Das Kapital, das m 

der deutschen Wirtscbalt beschäftigungslos wurde, geht seit Jahr 
und Tag nicht mehr in die deutschen H roo tir ita . sondern ns A^>- 
land. Die Summe, die durch .^ e s e  Kapitalflucht ms Ausjand ab- 
gewandert i s t  und der deutschen Wirtschaft entzogen wurde, wird 
auf rund 10 Milliarden Mark geschätzt. Die S u m w  («••>’ 
land vom Auslande geliehen hat. beträgt ebenfajs rund1 10 Mil- 
liarden Mark. Deutschland hat also gewissermaßen sein eigenes
Kapital aus dem Auslande ^ ie^ raf̂ ^ ? ® !J2*^ «nterKrandc haben. Der Schrei au s den Reihen der Bourgeoisie nach der

Diese Manipulation muß aber eew'djJ'K® nmtergnmae nane b it der Arbeitsdienstpflicht ist nicht neu. D ieW irt-
Das deutsche Kapital hat £ e,nJ ^ rt™ ”  *  1  1 schaftspartei hat sie schon lange auf ihre Fahne geschrieben,
schaft, ln Berlin allein z. B. stehen,3 0  000. ^ c*™,n^ n  o * .  | Aber in neuerer Zeit sieht auch das Brün ir is c h e  Raubprogramm
sie kein Wohnungslos« bezahlen kannu A u f d e r «diesen Wunsch der Hausagrarierpariei vor. W ie ab«; diese 
liegen 200000 Familien auf der Straße o d e r D a s D i -  Arheitsdienstpflicht gedaoht ist, darüber gt>t Jetzt schon der. 
und bei Verwandten, weil sie keme _Wqhmmg haben. u a s  in  j „  . Treviranus. die rechte Hand Hlndenburgs. Auf-

lauacr Oder ia die Katastrophe
In die Sümpfe mit den Arbeitslosen! 

Deportierung zur Zwangsarbeit

ü n d b ei Verwandten, weil Ä e^ W Ö hn w ig  haben. Das Di­
lemma zwischen Mietpreis imd K ai^raft ^  Bi eme
Kluit, die im Kapitalismus nicht mehr flberbrückt werden kann. 
Das sieht das Kapital ein und flüchtet mit seinem Gelde ins

^ ' z w e i t e m  verschleiern die Oeldbesitier dweh di^KawlalTlucht 
dem Staat ihjeto-Bgsitz und ihr Einkommen, und betrugen ihn um ; 
die Steuern. Ä m T  Steuer zaHen ist Iraner das g g ^ a g a t  g u t, 
gern« und dumm genug gew esen. Den Kredit den Reich, btaaten.

Arbeitsdienstpflicht gedaoht ist, darüber gt>t ietzt schon der. 
Frontkämpfer Treviranus. die rechte Hand Hindenburgs. Auf­
schluß. In einer aufsehenerregenden Unterredung mit dem  Ber­
liner Vertreter der U n ited  P re ß  erklärte er  unwidersprochen: 
„Das Reichskabinett wird einen neuen Plan zur teilw eisen Lö­
sung der Arbeitslosenfrage durch Einführung der Arbeitsdienst- 
pflicht durchführen. D er l e t z t e  E n tw arf s ie h t d ie  sofortige 

v o n  n a d  50 000 E rw erbslosen  v o r . d e  '  a r f  Kurz­
a r b e i t  in  s ta a t lic h e «  U n te rn e h m u n g e n  A n s te llu n g  fin d en  so llen .
E s  h a n d e t r ie h  b e i  d ie se n  A rb e ite n  um  d ie  T ro c k e n le g u n g  d e r  
S ü m 3 e  ta  O süpreußeu . d e n  B a u  v o n  D äuM nen u n d  D e ic h e n  im

reennung ertam  aiiw r - w - i»  —
fahrtsunterstützungsempfänger w eit hoher und wird auf minde­
stens 800000 beziffert . .. nnn

800 000 von der R iesenarm ee der Ueberflussigen sind nun 
sclion abhängig von der W ohlfahrtsfürsorge mit ihrer L eistung  
von ein paar Bettelpfennigen. D ie Zahl derer w achst mit dem  
Dauercbarakter der Arbeitslosigkeit rapide an. S o  eröffnen  
uns für den W inter herrliche ^Perspektiven.

Weiteres Steigen der Arbeitslosigkeit auch in Amerika.
Nach den Feststellungen d es amerikanischen Arbeitsam te, 

das einen großen T eil der amerikanischen ̂  Industr«  erfaßt, 
ist die Zahl der In der Industrie beschäftigten Arbeiter weiter  
gesunken, und zw ar <1926 =  100 gesetzt) auf 79.9 
gegen 81.6 Prozent im Juli und 98,6 Prozent i m i A ^ st vorigen  
Jahres. Danach hat die industrielle A rbeitslosigkeit in Amerika 
zum Vergleich des vorigen Jahres utn 19 P w e n f  gugjmommen. 

Auch e in  Sym ptom  für d ie  Verschärfung der W eltkrise.

Jldm-Ecke -
Neue Bücher.

Franz Mehring. Gesam m elte Schriften und Aufsätze. Band 3 
Zur preußischen G eschidite. Vom M ittdalter b is Jena_ M t  
einem V orw ort v o n  Ludwig Pollnau. 402 Seiten , broschiert

6,50 Marx u n d  LassaUeM Unter Anklage des Hochverrats. (Zwei 
Gerichtsreden aus dem  Jahre 1849. Mit Vorwort i/on Enge! s
1885) und Anhang: Aus Artikeln der Neuen Rheinischen Zei

tUnKBand^l8 der Elementarböcher des Kommunismus. 120 Sei-

ten' Lenfn.h Ueber^den Reformismus. D er Z u s ^ e n b r U^  der 
2 Internationale D er Imperialismus und die Spaltung im s o -  
A t e T u b « :  M anifest des Baseler S oz.a l.sten -

KO"^ la iiy ^ 'd c r  EiementarbScher des Kommunismus. 120S e .ten ,

^rOSUpton Sinclair, l.eichvxn der Liebe (Roman). Leinen 7,

" ^ l a c k f o n S ^ r a L Ä  Snark. 278 S e i t e ,  broschiert 
3 . -  Mk.. Leinen ^

Buchhandlung für Arbeiter-Literatur, Berlin SO 36,
Lausitzer PVatz 13.

{ ^ " b S a h t e S  L p Ü f e J kJ ^ ^ üS T a u S Ï S I  S t te h T e u T s c h e rK lu a h ie tx  b e i M a « rf^ » u i^  u n d

iSkSnSr Ä s r s r s r «
Körperschaften iährHch um fast die er als Haupt«nterstatzungsen»oiIn*er MH. .
drein noch nicht mal versteuern, indirekt wirkt sk*  das » v e r  , W as wFr voraussagten, soll also eintreHen. S o  schafft sich  
feuerung der Warenpreise und Attwu dCT Löhne tmd in d ie Bourgeoisie aus dem  MiUionenheer der Ausrationalisierten
entlassungen aus Man sieht, daß auch der Patriotismus nur eine t__Miinpr Au^heutunssohiekte. w ie  überhaupt eine
Sache für Proleten und Dumme i s t  w a s  auf dasselbe hinauskomnt.

Für die aus dem Auslande geliehenen 
gezahlt werden. D as Aißland nknmt nur ̂ s la n d ^ h e  Zabkmgs-
mittel (Devisen), d ie die R e i c h ^ k  b ^ ^ e n  ^  
tribute müssen zum Teil auch m Devisen bezahlt _ w , •
ln W aren). Zur Beschafhme der ^Devisen m»fi die Relchatank.
Ä  t a S «  Export dazu niefat » W

UH? DUUI «MO w il l  — -------------
tausende neuer billiger Ausbeuhingsobjekte. w ie überhaupt eine 
allgemeine Lohndrückerarmee. D as deutsche Proletariat soll 
also den Kolonialsklaven völlig gleichgestellt werden. D as ist 
auch die Quittung für die Schafsgeduld, daß die M illionen der
Ueberflüssigen ihrem Schicksal entgegenbringen.

,  -  - .  . •

K r u p p  w i r f t  4 0 0 0  M a n n  a u f s  P f l a s t e r

... —r ..h, q o u  in.  Ausland' D ie F 'rma Knipp in Essen wird, falls sich die Absatzlage
wenn der deutsche Export dazu n«*t . in den nächsten W ochen nicht bessert, außer den schon gekun-
geben. Anf diese W eise hat s i e m etzter : ^ xJ£Zn>d\%\eu 2SM A r i e r n  w eitere 15M Arbeiter der Nebenbetriebe 
arde Mark Gold ausgeführt Würden die deutschen toP^ans^,0 ^  Essener Qußstahlfabriken entlassen.
die Devisen, die sie  für ihre über Au^ ^ s^ ^ V ' irac n̂ Di e  Entlassungen in den Hilfsbetrieben und .mechanischen  
land verliehenen Orider als Zinsen e ^ t e r u w ie d e r  in Umjauf w<;rks tätten sind ..vorsorglich beantragt, falls nicht In den
S f f e Ä Ä r Ä  ■ - * * - !  W ochen An«,rHe ein .ehen. _  •

i £ n keDieVeÄ t a S  G Ï Ï d ' S  ï ^ l S r f  ; 5 0 0 0  s o l l e n  b e i  d e r  R e ic h s b a h n  e n t l a s s e n 'w e r d e n .
ahcrrtUn -weshali s ie  weniger Noten und Wechsel ausgeben kann, Nachdem vor einigen W ochen erst bei der Reichsbahn für 

iL t  Reichsgesetz (Reichsbankstatut) bis zu einer bo- 300 000 Arbeiter Feierschichten mit Lohnküraungen eingelegt 
durch Gold gedeckt und garantiert sein müssen, wurden, natürlich mit Zustimmung der G ewerkschaften, sind 

näT h^utetK aD ifalverknappung. Kre<fiteinsdiräriaing. Bnschrän- jetzt abermals Verhandlungen zwischen der Reichsbahnhaupt- 
vÜ L  ̂ T prrvriiitirl, imd Preissteigerung. Um die Devisenhamsterei Verwaltung und den Gewerkschaften im G ange zw eck s Ent- 
zT ersS w eren  erhöht die Reichsbank den Diskont. Diese Kredit- lassung von 5000 W erkstättenarbeiter. Auch bei den Eisen-
verknappune mit einer "löisenverschärking im Gefolge irt eine 
Kampfmaßnahme der Reichsbank gegenrdle Harretwer und Steuer- 
betrüger. Ihf steht gegenüber die Tateache. daß W e t o J r j d j t .  
Verteuerung, d. h. bei einer besseren Veramsunr wieder Atctonds- 
kapital «arb Deutschland fließt. D e n  erhöhten Zins muß aber das

l a ^ O U I I K  * W I I  » A A A / W I ' V I .  ' » “ V U  W V I  - V »  1

bahnerbeamten soll gesiebt werden. D ie Gewerkschaften w er­
den d ie  „wirtschaftlichen Notwendigkeiten“ einsehen. und die  
Entlassungen beiaheh. *

* S o  jedenfalls sieht die A nkurbelung der W irtschaft“  durch 
„Arbeitsbeschaffung“ aus.

JM frttcli—Ul—

M d i
R h e in l a n d - W e s t f a l e n .

Ende Oktober oder Anfang Novem ber findet eine Beglrks- 
K o o le re n z  stett. W ir ersuchen alle Ortsgruppen jetzt schon ' 
die nötigen Vorbereitungen zu  treffen. Ort. Lokal und Tages-^ 
Ordnung wird noch bekannt gegeben. . . . .  . . .

B e z irk s a u ssc h u ß  A llgem eine  A rb e ite r-U n io n  
v  W ir ts c h a f ts b e z irk  R h e in la n d -W e s tfa le n .

Groß-Berlin
3. B ezirk , jeden F r e X l g ! 'a l Ä " »  UhrThn Lokal Gladow. M al- 

plaauetstr 24.
fc B ezirk . Jeden 2. und 4 . Freitag. 30 Uhr. im Lokal Reibe. GH- 

schinerstraße 88. __ . .  . . .  ^
14. B e ih k :  Jeden Donnerstag. 20 Uhr. bei Neumann. Knchbobtr. S  
18. B ezirk . ' Jeden F rd ta g . nachm . 17 Uhr. b d  Jahnke. Nieder­

schönew eide, Brückenstr. 3. ^
17. Bezirk. Jeden Freitag.-30 Uhr. bei Worlitzer. Gürtelstr. 38.

\ Nowawes.
Alle Preitag, abends 7J 0  Uhr, finden im Lokat von 0 1 1  o- 

G e b a u e r .  W allstr. 62, die FunktloiHtrversammlungen der 
Partei und Union statt J ■ ... •

H e ra u sg e b e r—a n d ^  fü r  d e n l n h a i t  v e r a n tw o r tl ic h :  W . p e t z .  
B e rlin . D ru c k  : D ru c k e re l  fftr A r b e l te r - U te r a tu r .  W . Isz d o n a t^  

B erlin  0 1 7 .

H E B .U U

lU n  f l c n f e d i c n  n e n e n  ü c t r o l f c n
•  _______________ I  D a c h e t »

Der Reichstag des 14- September d^k teïsd ." ''
m kches Debüt. D ie R egierur« Brümng verlangte -die Oeneh deutschen Kapitals Ist. Durch die Annahme des Schul-
nvKunK zor DorchiOhrune ihres Wirtschaits- «Kl I W -  ^ „ „ .^ « s e U e s  bekannte sich das <ieutscl,̂ plU1faS ! e« e 
Programms in der Fonn, in der sie es. E.ne ^  ^  Yoimĝ im. Seihst in d i e s e n , _ A ~ r e t t ^ : « " * ■
fn“  Vor lagen ^
Voraussetzung iür die Durchführung ihres Program m s forderte 
sie d ie Aufrechterhaltung der von  der R dchw egierung  
16. Juni 1930 erlassenen Notverordnung. Herr B  mg

ä E S t a r f f l t  w » u Z  -

gebern davon  abhängig gem acht wonden, daß  der  
durch G esetz die von der Regierung aufgenommene Anle.h 
bttiigte. D ie  Situation für d as deutsche Kapital 
spannt, daß ohne d ie  Annahme d es
tilgungsgesetzes, hinter dem  sich d" ^ e^ rb™ °k̂ f v̂ r ® d 
v erb irg t und unter gkichzeitiger Abfehnung der Notver(*  
nung d ie  Kassenm itte! d e s  deutschen J tr tchea g M  « r  
zablanc der • sot'^ end iisten  Ausgabe«^ » r  O cM lter
werbstosenunterstützimgen gereicht hätten.
dieser Sachlage hat ja gerade d ie R e jc h sr e g te ^ g  ^ m ^  
den Kredit vor das Parlament gebracht Es w * t v #  
kom m en klar, daß in d ieser Situation kem e bürgerliche Partei 
und ebenfalls nicht die Sozialdemokratie den Mut zur Ab­
lehnung d e s  Regierungsprogramms aufbrmgen ™ rde‘ P *  
Kredit w ar  das Diktat d es internationalen Finanzkapitals

der deutschen W irtschaft, ^ » a r  d a s O » » -

stück zur

zum Young-Plan. Selbst in diesem Antiyoungreichstag f a n T i e  
Regierung eine Mehrheit von 325 *egen 237 Stimmen ^
n ä h m e  d e s  U«*erbrückungskre(fites. O egen d as Q e ^ z  
lediglich die Nationalsozialisten, die Deutschnat.onateh, d e Kom­
munisten und die Mitglieder der Landvolkpartei. Es steUte *ch

-  - *  r  iSSSi
"Aufliebung oder Revision des Young-Hans an den » is w ä r ^ n  
Ausschuß, also in die parlamentarische Qndtelkammer verwiese

P er  weitere

Ans dem wêHe««« bebM wk her**:
D ie  K r is e  d e s  V öfcc rb — de s  
S ü d a m e r ik a  b n  A u fru h r  
W e ite r e r  A b b a n  d e r  K rise e W ra o rg e  
H a n  l f i t u a t f L - e t ^ e  T

Dassefce Schicksal teflten die Anträge zu den Notverordamgen- 
Restlos steflten sich sämtliche
demokratie, auf den Regienmgsstandpunkt. Die  Mehrheit war 
sogar noch um 31 Stimmen größer. -r-
reichte die Regierung bei der Ablehnung der Mißtrauensanträge.

Wir haben hier die einzelnen parlamentarischen Siegesziffern
m c oaiiiviu ..ft — ------- Hes D a w es- der Regierung Brüning bewußt aufgezählt, um die g31“ ® CT”
stück zur 800-M iüouen-Anleihe bei B ew i Bgung j j ] nhdt des parlamentarischen Apparates zu zeigen. Ö e  ge-
Plans. Infolge der W irtschaftskrise w ar d as P j “  bflrferlicheII Parteien tatoen im Wahlkampf Ihre C ^ e r -
Kapital gezwungen, genau so  den You"*_P^  . Der 1 schaft zum Young^lan als wichtigste Parole herausgeschrien.
w ie  e s  d ies seinerzeit beim  f ^ w e ^  g e ^  ^ « f  die SteBoignahme zum Young-P^n
Unterschied is t  nur der, daß  bei der Ann^ m e ^  ,  eingcstellt  Die einzigen Verteidiger des Young-Plans waren die
ein e Notwendigkeit zur Finanzierung nicht S S d « * « a l e n .  Sie bekannten sich offen zur Erfüllungspolitk,
teil, das internationale Kapital hoffte, <^ß ^ ^ eu _ ^  Unterwerfung « te r  das Diktat des Ententekapital. M e » -
sebaft ans sich heraus in der L age sein wurde, <fcren einschließlich der KPD. traten für die W ledw-
tionszahlungen nachzukommen. erringuig der nationalen Froheit ein. Auch Herr Brüning be-

E s soBte « « f e  m i. S T S T -  Ä K S S E  — — S
durch Aufnahme von  ausländischen Krediten ge r e I höchstes Ziel aller deutschen Innen- und Außenpolitik
den. D as deutsche Kapital soBte an s Q ®  w iedeT V t^iierte er diese Forderung. Er erneuerte damit
Harden Tribute aufbringen. D ie nach der Anmüiine des Tr|ck ^  Bourgeoisie' Radek hat in seinem Buch Ober
P lans erse tzen d e  W irtschaftskrise hat d,^ en r I di« .Entwicklung der deutschen Revolution“ dazu folgendes za-
d ig  zerstört. T rotz stärksten ^ ' b ^  ^euerachraube, I » a J E  Fs ist das Kennzeichen aller kooterrevolutio-
trotz unerhörtester Ausbeutung d e s , ^ ^ ^ d^ ch€n K r e ! nären natioialistischen Politik, daß sie  von den sogenannten Primat 
deutschen Kapital nicht g e l u n g e n ,  sich vom  au j  «sw ärtigen  Politik ausgeht d- h. von der Airch Rarite for-
dit unabhängig z u r r t e n -  E s w ir e h f e r Q ^ A X ^ n g .  die A rfg Ä m d er  auswärtigen P #  müßten
gew esen , den Youngplan zu zerreiße »hmilehnen I die der hmeren bestimmen.“ Er Ährt dann fort: £& war eine
hätte b loß den sogenannten U eb erb rü ^ un gsk r«h t a t e u ^ n e n l  die ^  ^  btsooäas Engels, daß sie auf­

brauchen. Dam it w äre die Frage: der R evl^ “ 1 effekthr zar |  zeigten, w ie  sich «ngekehrt dag Verhältnis ju m  Auslande aus den 
akut geworden, dem» die 500 ‘ Bezahlung I inneren Klassenverhältnissen ergibt die w ie die Außenaufgab«
Deckung der Tributzahhmgen Ist aber das aus den inneren beranswacteen. um sie natürlich ihrerseits zu be-
der Gehälter und ErwerbstosenunterstfltOTig^ B ^ ^ - e h a t e r ,  I elnflussen“. Wenn die KPD. beute diesen nationalistischen Stand- 
deutsche Kapital > eher a ^ d fn a a e n , Trl. |  teü t ao bew eist sie nur, daß sie  genauso w ie  die Nationali-
keine Erwerbslosenunter Stützung zu zahl , m I ^  der nationalen Befreiimg vor der aozla.en
but Zahlungen einzustelten, w eil Sie B e f J S  bem üht ist, d ie G ececsätzlichkeiten der Klassenlnter-
w  irt schaft! lebe Krise noch nnendHch v e n c h ä r to _  wfede;  ^  Prî t ta t nur eine Front und das

J ^ K ^ Ä c T ' s e h T Ä  z ^ e ^ n e n  g e g e b e n .L d t e  ~  ^  “
’ S ^ f z u C e ^ l i e n  schärfster A r t  en tschlo sse n  ist  t a d «  stischen  O rdnung. ^

k u rz e n  Z e itsp m n e  nach  d en  W aM en h a t  « e ^ t t j j a a f c i w i  ^  d ie  V oraussetzung  le d e r

d e r  K ündigung ausländ ischer . b e r e h s l  gesunden  A idenpoU tik d ie  Schaffung v o n  O i d m t t g h n  eigenen
lia rd e  a n  G tid  und D ev isen  abgeben  m üssen . & .fe t a k o  bere  I ^  b e w u ß t w ied er die N o tw e n d ik e it  e iner

d e r  doppelte  B e trag  d es  im perialistischen P o litik  in  d e n  V ordergrund. D ies g e h t anoh aus
geflossen . D ie  Kapitalflucht w a r  u n g e b « *  gestiegen . ^  se in e r  R e d e  hervo r, nachdem  e r  aur
se h en  R egierung  w a r  e s  nicht m öglich, h n  Inland d ie  no tw en dige n  |  ^  e rw äh n te  eingenom m en h a t  geh t e r  m r
S um m en a u ta b r in g e n , u m  ih ren  V e r p f l e g e n  d e s  deutschen V olkes
H e r r  B rtkddg b Ä la g te  a k *  d e s w e ^ n  b it te r ,  d aß  d en  d « £ * b e n  ^ e  d t  fe s te s te r  R ü c k ta ft
K ap ita lis ten  d ie  no tw end ige  S taa tsgesm m aig  « « « ] «  V cfts_ ^  s ta a tsg em eh w eta ft von  E inflüssen d e r  P o litik
d as  Ausland m ehr V ertrauen  zu r deutschen W irtschaft in d  z I . . so llten  alle P a rte ie n  b d ien . S ie  sollten
deu tschen  R egierung h * e  * *  d ie se  d e u t e n  £ S « » e n  und d e »  d eu b d h an
w elche  ihm durch Ihre K apitalflucht d e n  W id erstan d  _ g fc jtg M fas | , _ b a h n e n  z u r  ^ l e f i i e i t  im d  z u m  A u fs tie g " . fH esc
E n ten tekap ita l d u r d |k « « t  W t e n .  ^ r  v erg aß  |  W ehrhaftigke it is t  d ie  g röß te  So rge  des d eu tschen  K *.
r i l l  i l n  E nteu tekap ital Ju  J B S rk f id ^ e it  n a r  e *  M oratortm n x a r i w a »  «

ganz War erkennen. Auf alle A«»k* ■■■« <■■■ * . T?rif~ĥ
ö e n w t  und gegen f c M W C T »  
kanzler nicht Dem ReKÄskanzer I s t  * r  M eti^ rterteß tm K  
bekannt Er berührt ihn mit keinem W orte, trotzdem^ 
durch Zwischenrufe dazu aufgefordert wird. D er N °t der La 
w X h a f t  widmet er einen ungewöhnlich langen Ted s e m «  M .  
Die Arbeiterschaft und ihre

= tr*x.
w as a  Ober die Frage der Millionen Arbeitslosen ™ s a ^  b £
Er läßt sich zu keiner Erwiderung %
Januschauer gegen Groener und gegen l^ p z «  w ettert jü s  d r 
Freund Hindenburgs seine Sorge darüber wM «Lavh
die Groener-Politik eine Gefährdung der ^
im zukünftigen Kann! fcegen das E n ten td a P .«  ™

ä t ä 1! :  ä V S S S
k̂ d i e  s s i ?
Hindenburg bedauat. «eine Zusttmnung zur I W e iM »  «"M  
Strafverfahrens i .  affer Oeffentiichkeit m e n  
gegeben zu haben. Auct Q rtw er t a t  sich am d w tsc to . Herzen 
getroffen gefühlt. Da er im Reichsta* ^ d .t  “
er in einen, oHenen Brief die Vorwürfe 
dentsche Heer von ihm nicht in genügendem 
geführt wird. Das deutsche Herz der Brüning und Oroefler ha 
ihnen gebtatet, als ihnen der ehrenrührige Vorwurf gemacht wur^e. 
den kommenden K r «  nicht richt.g ^ rb ere ite^ ru  tabem Der 

wahre deutsche Mann kennt keine * *  . ^
die militärische Etae. *  er Zivilist oder MMtfc ,M . 
schauer und der Brüninr haben sich nur darum » s t r i t t « ,  wer o n  
besserer deutscher MBiflr ist. der Januscteuer.
Not sein r ih orich eiam en  bestanden hat oder <̂ rJ  ^  
Brüning mit dem H C  1. Herriich war «  anasehen, 
deutschen Recken für die deutsche Not m  d *  Arena zofftt. Es 
gab in diesem Reichstag noch mehr ReckerL Der ^  
a*eiter  Severin* K  mitten durch die R eden der Naba u lso a » .  
I Ï Ï n ^ g e n . I h r  Geschrei focht ihn nicht. BegdsteritschreOjen 
die bürgerlichen Blätter: „W as Herr Severing ta t. muht 
nicht leder nach“. Solche HeUenkän*rfe waren un Reichstag zu 
schauen. Das deutsche Volk kann a c h  an s ° » c b « 0 « t ^ t e n  er­
b a u e»  Interessant war nm; von der ganzen Debatte die Be­
merkung des Januschauers, daß Ebert, als die Spartakfaten A e  
Reichskanzlei beschossen, an das Wehrmmisterium telephomerte 
„nd folgende klassischen, sozialistischen 
„Schicken Sie mir ein Bataillon, aber von„Schicken b ie  nur em  o au u u u u , —  „  .  . .
a t  v e rg essen  i s t  der zw eite  soaiaktem okTatlsche H eld , H e rr  Löbe.
E r  m e is te rt d en  S turm , e r  m eiste rt d ie  S p m f c U » .  
die Abstimmung. F e s t  s ta n d  e r  v o r  s e n e m  P räS iden tenshÄ l. l l ie  
L inke  in d ie  S e ite  gestem m t, d ie  R echte h ä lt d ie  ScheHe um ­
k lam m ert Schlachtfcldbad v o n  A nton von W e r n e r ^  T ab leau  d e r  

deutsche R eichstag.

D ieser se lbe d eu tsche  R e k fc ta g  g re ift auch taa ie r  f a d e n  
M etallarbeiterstreik  ein- M it d en  S tim m en  d o r S ozia ldem okraten . 
Kommunisten «md N ationalsozialis te n  w ird  d ie  Reècbsregienuig a n - -  
gew iesen ; d en  Schiedsspruch n ich t S k  veA haffich  a d d i r » .  
D ie  R eichsregienm g b a t  s k *  a u A Ä e s e m B e s ^ t a B  « e
Dürehführung d es  M e ta lla rb e ite rs tre ik s  is t  ih r Hd>er a b  d je  V er- 

a n tw o rtm g  fü r  d e q  S c h W ssp n ic h . D*n
vollkom m en k la r, d aß  «»  h i dem  M etaH ärbeiterstrelk  um  die B ^ i s  
d e r  gesam ten  deutschen L ohnentw idU ung g e h t  O e  N ntaueB er 

d e r  deu tschen  R epublik  geben in  ih re r  E* f nn^ *  ^  
d ie se s  S tre ik s  noch w e ite r . D as B erliner T ag eb la tt f o n n f e r t  d ie  
S ituation  so , daß  e s  e r id ä r t  « s  handle sieb  b e i  < iesem  K am pf m n  
n ich t v ie l w en ig er a ls  um  d en  B e stan d  (ter O e w e rk sd u fte n ^  nm  
d ie  B e h a u p tu n g  ( k r  h e u tig e n  S ta a tr fo rn L  E s  s te h e  
U a , o b  In d en  nächsten  M onaten  d ie  R adflcabstenaig d e r  M assen 

S ti ls ta n d  o d e ' s ie  v o n  neu em  baw
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